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Sie Jhr Beſitztum aus Liebe zu Jhrer unvergeßlichen Frau
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Nr. 228.

Abonnements Einladung.
Hierdurch laden wir zur Erneuerung des Abonnements auf

das „Merſeburger Kreisblatt“ ergebenſt ein.
Jn wenigen Monaten wird zum Deutſchen Reichstage neu

gewählt werden. Die bevorſtehenden Wahlen werden, darüber
ſind ſich die Angehörigen aller Parteien einig, von einer Be-
deutung für unſer geſamtes politiſches Leben ſein, wie noch
keine zuvor, ſeitdem das Deutſche Reich beſteht.

In einer Zeit, in der der Geiſt des Aufruhrs durch die euro-
päiſchen Länder zieht, in der die rote Flut immer drohender
gegen die feſten Dämme ſich heranwälzt, gilt es mehr denn je,
dieſe Flut abzuwehren und in Staat und Geſellſchaft zu hal-
ten, was wir haben. Wir brauchen nicht viel Worte zu machen,
die Haltung des Kreisblattes iſt bekannt.

Die Bezugsbedingungen bleiben dieſelben, wie bisher.

Der Verlag

des Merſeburger Kreisblattes.
Marokko.

Merſeburg, 27. September.
Wer einer langwierigen Gerichtsverhandlung ſchon beige-

wohnt hat, wird ſich der Stimmung erinnern, die ſich der Zu
hörerſchaft bemächtigt, wenn der Gerichtshof oder die Geſchwo
renen lange beraten, weil der Fall zweifelhaft liegt.

Aehnlich möchte man die Stimmung charakteriſieren, die ſich
der deutſchen Bevölkerung über die Marokko- Verhandlungen
bemächtigt hat. Drei Monate lang iſt herüber und hinüber ver-
handelt worden. Von einem aktiven Eingreifen des deutſchen
Botſchafters in Paris, v. Schoen, hat man nichts gehört.

Welches wird nun das Reſultat der langen Verhandlungen
ſein? Niemand weiß es, auch weiß man nicht, ob der Reichstag
ſeine Zuſtimmung zu einem Abkommen geben muß oder nicht.
Die Frage iſt ſtaatsrechtlich zweifelhaft.

Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Tripolis.
Merſeburg, 27. September.

Der Türke iſt der „kranke Mann“. Was iſt im Laufe der
letzten 30 Jahre nicht alles von der Türkei losgelöſt worden.

Donnerstag, den 28. September 1911.

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird auch Tripolis verloren
e möglicher Weiſe wird es ohne Schwertſtreich an Jtalien
allen.

Der römiſche Mitarbeiter der „Leipz. Neuſt.“ ſendet dieſem
Blatte folgenden Bericht:

Seit mehreren Tagen hat die Tripolisfrage für Italien ein
beſchleunigtes Tempo angenommen, das über das Endergebnis
einen Zweifel nicht mehr übrig läßt: Tripolis wird italieniſch
werden, ſei es im Wege einer vorläufig nicht ſehr wahrſchein
lichen, friedlichen Einigung mit der Türkei, ſei es durch eine
militäriſche Okkupation, die Jtalien geſtatten würde, dann vom
Boden der vollzogenen Tatſachen aus die Angebote einer Geld-
entſchädigung zu erneuern, ähnlich wie 1908 OeſterreichUngarn
die 54 Millionen an die Türkei zahlte, nachdem es die Prokla-
mierung der Annexion Bosniens und der Herzegowina vorge-
nommen hatte. Die Erwägungen, die das Kabinett Giolitti
raſcher als es glaubte, und vor allen Dingen raſcher als ſein
Chef wollte, zur entſcheidenden Aktion getrieben haben, laſſen
ſich in einem einzigen Satze zuſammenfaſſen: Es brach ſich die
Ueberzeugung Bahn, daß auf lange Zeit hinaus kein Moment
ſolche Chancen bieten werde, wie der jetzige. Jn dieſem Ge-
dankengange hat die größte Rolle das Verhalten der anderen
Mächte geſpielt. Was Deutſchland betrifft, ſo muß offen aus-
geſprochen werden, daß man ſich trotz des Dreibundes von ſeiner
Haltung in dieſer Frage nichts in Jtalien verſprach, und daß
man ſehr angenehm überraſcht ſein würde, wenn ſich in Deutſch-
land keine Stimme für die Türkei oder gegen Italiens Pläne
und Forderungen erheben würde.

Hinſichtlich der Tripolisfrage iſt hervorzuheben, daß Jtalien
entſchloſſen geweſen iſt, die Erneuerung des Dreibundes 1913
nur vorzunehmen gegen eine beſtimmtere Zuſicherung betr. der
Zukunft der tripolitaniſchen Hoffnungen. Dabei iſt hervorzu-
heben, daß durch die Beſetzung von Tripolis von ſeiten eines
Verbündeten Deutſchlands einer Erweiterung des franzöſiſchen
Kolonialreichs in Nordafrika über die Linie MarokkoAlgier-
Tunis hinaus der Weg verſperrt wird; wirtſchaftlich iſt es für
die deutſchen Intereſſen in Tripolis von hohem Werte, daß die
jetzigen türkiſch- italieniſchen Gegenſätze ausgeſchaltet werden
und man von Jtalien die uneingeſchränkte Förderung der rein
ökonomiſchen Jntereſſen des deutſchen Reiches fordern kann.

Konſtantinopel, 26. Sept. Jn Kreiſen der Hohen Pforte
iſt man der Anſicht, daß Italien ſeine kriegeriſche Aktion nicht
unverzüglich eröffnen wird. Der Großweſir hat dem italieni-
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ohne Vereinbarung nicht geſt.

mee151. Jahrgang.

ſchen Botſchafter Vorſtellungen gemacht über die Gefahr, die
für die italieniſchen Bewohner der Türkei beſteht. Gleichzeitig
hat man die italieniſche Regierung wiſſen laſſen, daß man zu
den weitgehendſten Konzeſſionen bereit ſei. Nach Jnformdtionen
des Konſtantinopeler Korreſpondenten der „Frankf. Ztg.“ iſt
jedoch die Expedition ſo weit vorgeſchritten, daß es kaum noch
ein „Zurück“ gibt. Man gibt ſi cheinem Jrrtum hin, wenn man
glaubt, durch Zugeſtändniſſe von wirtſchaftlichen Konzeſſionen
jetzt noch den Eindruck zu machen, den man damit noch vor eini-
gen Monaten gemacht hätte.

Konſtankinopel, 26. Sept. Die engliſche und franzöſiſche
Antwort auf die Bitte der Pforte um Vermittlung gegenüber
Italien iſt kühl, faſt ablehnend und nicht geeignet, die Stimmung
zu heben.

Konſtankinopel, 26. Sept. Nun iſt die Petersburger Ant-
wortnote eingetroffen; ſie lautet ähnlich wie die engliſche und
franzöſiſche. Die ganze Hoffnung der Türkei iſt jetzt auf Ber
lin gerichtet. Man nimmt an, daß Deutſchland ſeinen Einfluß
geltend machen wird, um ſeinen Verbündeten von dem Aeußer-
ſten zurückzuhalten.

Rom, 26. Sept. Die Abreiſe des neuen italieniſchen Bot-
ſchafters nach Konſtantinopel, die am 3. Oktober erfolgen ſollte,
iſt auf den 6. Oktober verſchoben worden. Man erwartet, daß
bis dahin eine Verſtändigung erzielt oder die diplomatiſchen
Beziehungen abgebrochen ſind.

Rom, 26. Sept. Der Generalſtreik in Rom, der um Mit-
ternacht beginnen ſollte, hat mittags eingeſetzt. Er bedeutete
eine vollſtändige Niederlage der römiſchen Arbeiterorganiſation,
da nur die Typographen und ein kleiner Teil der Kutſcher ſtrei-
ken. Alle öffentlichen Dienſte und privaten Betriebe arbeiten
weiter. Nur die Zeitungen erſcheinen nicht. Jn Rom herrſcht
völlige Ruhe.

Rom, 26. Sept. Nach der Tribuna hat der italieniſche Ge-
ſchäftsträger in Konſtantinopel heute dem Großweſir eine ſehr
energiſche Note überreicht, in der Jtalien gegen die Gefahr pro-
teſtiert, der die italieniſche Kolonie in Tripolis durch den Fa-
natismus der Muſelmanen ausgeſetzt ſei. Die Note ſagt, Jta-
lien würde eine Entſendung türkiſcher Militärtransporte nach
Tripolis als überaus ſchwer wiegenden Akt anſehen.

Wien, 26. Sept. Der „Neuen Freien Preſſe“ wird aus
Rom gedrahtet: Trotz der militäriſchen Rüſtungen beginne die
Lage und die Stimmung ruhiger zu werden. Die Verhand-

Das Geheimnis der Sierra.
Von Bret Harte.

73) Nachdruck verboten.Wie ſehr Chivers als Menſch auch der Redlichkeit ſeines Be
gleiters traute, ſo vergaß er doch nicht die Vorſicht des Schurken,
und beſchloß, Collinſon an einem Ort aufzuſtellen, wo er, ſelbſt
wenn er ihm die Treue nicht hielt, ſo wenig Schaden als mög-
lich anrichten konnte.

Von der Höhe des Berges über der Mühle führte der einzige
Zugang, auf dem eine Abteilung von einiger Stärke ſich ihr
nähern konnte. Das war in Chivers Augen natürlich ein ſtra-
tegiſch zu wichtiger Punkt, um ihn der Beaufſichtigung eines
Gefangenen anvertrauen zu können. Der dort 500 Meter vor-
geſchobene Poſten der Bande gewährte mehr Sicherheit. Aber
links davon gab es noch eine alte, nur den Räubern bekannte,
Waſſerrinne, die durch dichtes Geſtrüpp führte und von ihnen
ſchon öfter als Fußpfad benutzt worden war. Das ſchien die
richtige Stelle für Collinſon. Sie entzog ihn nicht allein einem
etwa nahenden Feinede, ſondern auch, was faſt ebenſo wichtig
war, einem Zuſammentreffen und vertraulichen Verkehr mit
den Poſten der Bande. Hier angekommen, zog Chivers eine
Zigarre aus der Taſche, reichte ſie Collinſon, ſteckte ſich ſelber
eine an, und gegen einen großen Felsblock bequem zurückge-
lehnt, betrachtete er vergnügt ſeinen Schützling.

Nun, Herr Collinſon, können Sie rauchen, bis ich Sie verlaſſe,
hob er gemütlich an, und wenn Sie wollen, auch noch ſpäter,
doch müſſen Sie ſich dann mit Jhrer Pfeife hinter einem Felſen
verbergen, damit Sie von den andern Wachen nicht bemerkt
werden; ich würde übrigens an Jhrer Stelle deren nähere Be-
kanntſchaft nicht ſuchen. Jhre Lage hier, ſehen Sie, iſt doch
eine ganz eigentümliche. Sie ſagten, wenn ich nicht irre, daß

nur noch für dieſe verwalten, obgleich Sie überzeugt ſind, daß
ſie tot iſt.

Collinſons Entzücken über Chivers Freundlichkeit war groß;
ſeine Augen glänzten im Mondſchein wie die eines treuen
Hundes. Jawohl, ich hab' das geſagt, Herr Chivers, beſtätigte
er wie entſchuldigend, aber ich hab doch auch geſagt, daß Sie
's Haus benutzen können, ſo lange Sie hier ſind.

Das meinte ich jetzt nicht, Collinſon, erwiderte Chivers mit
einer pathetiſchen Handbewegung. Die unverkennbare Bewun-
derung, die er ſeinem Zuhörer einflößte, ſchien ihm hohen Ge-
nuß zu bereiten. Mir fiel nur auf, daß Jhre Aeußerung einen
Zweifel an dem Tode Jhres Weibes andeutet und meiner An-
ſicht nach iſt ein ſolcher Zweifel auch durchaus nicht unberechtigt.

Was meinen Sie damit? fragte Collinſon, dem dunkle Röte
ins Geſicht ſtieg.

Chivers blies langſam den Rauch ſeiner Zigarre in die Luft.
Hören Sie, begann er. Jch habe mich näher nach Jhnen

erkundigt und gehört, daß Sie im Jahre 52 in Texas die letzte
Spur Jhrer Frau verloren haben, wo eine Anzahl der ſie be-
gleitenden Auswanderer am gelben Fieber ſtarb. Jſt das ſo?

Ja, nickte Collinſon raſch.
Nun, zufällig war ein Freund von mir, fuhr Chivers langſam

fort, in einem Zuge, der jenem andern folgte, traf einige der
Ueberlebenden und nahm ſie mit.

Stimmt, das war der Zug, der die Nachricht brachte, ſagte

erfahren, daß ſie nicht mitgekommen war.
Haben Sie vielleicht die Namen von einige der Auswanderer

gehört? forſchte Chivers geſpannt.
Nein, von keinem einzigen nicht! Jch weiß bloß, daß es nur

'n kleiner Zug von zwei Wagen war, der dann durch 'nen ſüd-
lichen Paß nach Kalifornien machte, und von dem nie nichts
mehr gehört wurde. Das iſt alles.

Dann wiſſen Sie eben nicht alles, Collinſon, ſagte Chivers

Collinſon, in ſeine alte Ruhe verfallend. Auf die Art hab' ich

mit Betonung. Jch traf den Zug im Südpaß, als ich da einen
Freund mit ſeiner Frau erwartete, und bei dieſen befand ſich
eine Dame eine der vom gelben Fieber verſchont gebliebenen
Jhren Familiennamen habe ich nicht gehört, aber mir iſt, als
hatte die Frau meines Freundes ſie „Sadie“ genannt. Sie
war eine auffallend hübſche Frau groß, mit zarter, weißer
Haut, gerader Naſe, vollem Kinn und merkwürdig kleinen Fü-
ßen. Jch ſah ſie nur vorübergehend, denn ſie war auf dem
Wege nach Los Angelos und wollte, glaube ich, ihren Mann ir-
gendwo in den Sierras aufſuchen.

Der Schurke weidete ſich mit heimlicher Freude an der furcht-
baren Erregung, welche Collinſon von neuem die dunkle Glut
ins Geſicht trieb und ſogar ſeine lange eckige Geſtalt zu beleben
ſchien; mit teufliſchem Genuß führte er die Beſchreibung des
Weibes immer weiter aus und erkannte mit Befriedigung, wie
ſeine Schilderung den apathiſchen Rieſen immer mehr packte
und ihm gleichſam neue Lebenswärme einhauchte. Doch ſein
Triumph war nur von kurzer Dauer. Das Feuer erloſch plötz
lich in Collinſons Augen; die Röte ſeines Geſichts verſchwand,
es nahm ſeinen alten ſtumpfen, ergebenen Ausdruck wieder an.

(Fortſetzung folgt.)

Hautausſchläge- Geſchwüre
kennzeichnen das Bemühen der Natur, die im Blute befindli-
chen Unreinigkeiten auszuſcheiden. Reine Haut hat nur der
jenige, welcher reines Blut hat Folglich iſt in ſolchen Fäl-
len eine Blutreinigungskur notwendig und die beſt bekannte
wird durch Dr. Wegener's Tee erzielt. Die Wirkung iſt eine
raſche, angenehm und nachhaltige.

Dr. Wegener's Tee beſteht aus edlen Kräutern und
koſtet 1 50 das Paket, in Apotheken erhältlich. Wo nicht vor
rätig, wende man ſich an re mangautngeſenhagft. Kron
prinzenſtr. 55, Frankfurt a M.
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lungen mit der Türkei dürften, wenn nichts dazwiſchen kommt,
binnen wenigen Tagen ihren Anfang nehmen.

Köln, 26. Sept. Mehrere überſeeiſche deutſche Export
häuſer erhielten im Gegenſatz zu den alarmierenden itali-
eniſchen Preſſekundgebungen Depeſchen aus Rom, wonach
auf Grund vorzüglicher Erkundigungen vorderhand keine krie-
geriſchen Verwicklungen zwiſchen Jtalien und der Türkei zu be-
fürchten ſeien. Es iſt das Beſtreben der leitenden Kreiſe beider
Staaten, die ſchwebenden Streitfragen in ruhig-freundſchaft-
licher Weiſe zu erledigen. Mehrere europäiſche Mächte wirkten
mäßigend auf die italieniſche Regierung ein und ermahnten
anderſeits die Türkei, Italien wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe in
Tripolis zu machen.

Die Teuerungszulagen an die Staatsbeamten ein Jrrkum!
Berlin, 25. Sept. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt offiziös:

„Nach einer Meldung des „Lokal-Anzeigers“ ſollten im preu-
ßiſchen Finanzminiſterium auf Grund verſchiedener Anregungen
Erwägungen über die Gewährung einer einmaligen Teuerungs-
zulage an die Staatsbeamten ſchweben. Um eine Grundlage
für etwaige Beſchlüſſe zu finden, ſeien die einzelnen Verwal-
tungen befragt worden, inwieweit dort ein Bedürfnis für eine
Teuerungszulage anerkannt werde. Ob ſich dieſe Erwägungen
zu Beſchlüſſen verdichten würden, ſtehe dahin.

Dieſe Mitteilung beruht auf Jrrtum. Ganz abgeſehen von
der außerordentlichen finanziellen Tragweite der Gewährung
von Teuerungszulagen würde ſolchen Zuwendungen das grund
ſätzliche Bedenken entgegenſtehen, daß ſie, weil ohne Rückſicht
auf das Beſtehen und das Maß eines Bedürfniſſes im einzelnen
Falle den Beamten allgemein zufließend, wie eine Beſoldungs-
erhöhung wirken und, wenn ſich die Beamten auf dieſe Bezüge
erſt einmal eingerichtet haben, leicht zu einer wiederkehrenden
Einrichtung werden, ſo aber nur den erſten Schritt zu einer
neuen Beſoldungsaufbeſſerung darſtellen würden. Die ein-
maligen Teuerungszulagen des Jahres 1907 haben denn auch
nur aus dem Grunde gewährt werden können, weil damals die
Notwendigkeit einer Gehaltsaufbeſſerung im Prinzip bereits an
erkannt war, ihre Einführung ſich aber wider Erwarten noch
verzögerte. Dieſe Zulagen ſind demgemäß auch in den Bemer-
kungen zum Nachtragsetat als vorweggenommene Gehaltsauf-
beſſerung bezeichnet und denjenigen Beamten vorenthalten wor-
den, welche ſchon im Jahre 1907 eine Erhöhung ihres Gehalts
erfahren hatten. Nachdem inzwiſchen eine r Auf-
beſſerung der Beamtenbeſoldungen erfolgt und damit für ab-
ſehbare Zeit die Beſoldungsfrage als abgeſchloſſen anzuſehen
iſt, kann von der Gewährung allgemeiner Teuerungszulagen
zurzeit nicht wohl die Rede ſein.

Dagegen ſchweben allerdings Erwägungen über andere den
preußiſchen Staatsbeamten zugedachte Vorteile, die vielleicht zu
dem Gerüchte über die Gewährung allgemeiner Teuerungszu-
Tagen Veranlaſſung gegeben haben. Während nämlich im Reiche
die Unterſtützungsfonds für die Beamten unter Zugrundelegung
gewiſſer Einheitsſätze für den Kopf des vorhandenen Perſonals
von Jahr zu Jahr reguliert werden, hat in Preußen wegen der
ungünſtigen Finanzlage bei der Mehrzahl der Verwaltungen
ſchon ſeit Jahren davon abgeſehen werden müſſen, dieſe Fonds
entſprechend der vielfach ſehr geſtiegenen Beamtenzahl auf der
erforderlichen Höhe zu erhalten. Dieſe Einſchränkung in den
verfügbaren Mitteln muß ſich natürlich in Zeiten einer Teue-
rung, in denen ſich die Fälle und das Maß der Unterſtützungs-
vedürftigkeit vermehren, beſonders fühlbar machen. Es erſcheint
daher dringend erwünſcht, mit möglichſter Beſchleunigung und

ohne daß zunächſt die endgültige Wiederherſtellung des Gleich-
gewichts des Staatshaushaltsetats abgewartet wird, auf dieſem
Gebiete das Erforderliche nachzuholen. Es ſoll daher im Wege
kommiſſariſcher Beratungen alsbald ermittelt werden, um welche
Bedürfniſſe es ſich bei den verſchiedenen Reſſorts handelt, und
welche Grundſätze für die Geſtaltung der Unterſtützungsfonds
in Zukunft zu beobachten ſein würden.“

Zur Gründung des Deutſchen Mittelſtand-Verbandes.

Merſeburg, 27. September.
Wie bereits gemeldet, iſt der Deutſche Mittelſtandstag in

Dresden außerordentlich ſtark beſucht geweſen. Auf das an
Kaiſer Wilhelm abgeſandte Telegramm iſt nachſtehende Ant-
wort eingegangen:

„Die Erhaltung eines kräftigen Mittelſtandes wird auch fer-
nerhin der Gegenſtand Allerhöchſt ihrer beſonderen Fürſorge
ſein“!

Die „Hall. Ztg.“ gibt dem Verbande noch folgende Geleits-
worte: Jetzt heißt es, zähe Arbeit leiſten und den einmal be-

ſchrittenen Weg ſtetig und unbeirrt fortzuſetzen. Die in der
Gründungstagung gehörten Vorträge über das Submiſſions-

weſen, über Warenhäuſer, Konſumvereine und Wanderlager,
über Schutz gegen Streikterrorismus und Boykott, ſowie über
die Stellung des Haus und Grundbeſitzes in der Mittelſtands-
bewegung laſſen für die Wirkſamkeit des neuen Verbandes
Gutes erhoffen, ſofern der Geiſt der Dresdener Verſammlung
der ſtattlichen Organiſation dauernd treu bleibt. Ueber die Be
deutung und Unentbehrlichkeit des Mittelſtandes iſt in Dresden
wieder manch gutes Wort geſprochen worden. Iſt aber der
Mittelſtand, worüber kaum noch Zweifel beſteht, tatſächlich des
Volkes und des Staates Rückgrat, ſo kann und darf es, trotz
aller Fehlſchläge der Vergangenheit, nicht unmöglich ſein, einen
Verband zum Schutze des Mittelſtandes groß und einflußreich

zu erhalten und immer erfolgreicher auszubauen.
In den letzten Jahren iſt dem Mittelſtand Liebe und Zu-

neigung in Worten von allen bürgerlichen Parteien bekundet
worden. Da nun der Reichsdeutſche Mittelſtandsverband Par-
teipolitik ſeinen Reihen fernhalten und nur wirtſchaftlichen Zie-
len nachgehen will, müßte man annehmen, alle bürgerlichen
Parteien werden dieſen neuen Verband als einen gliederreichen
Träger des Mittelſtandsgedankens mit freundlicher Verneigung
begrüßen. Statt deſſen mußte man erleben, daß die freiſinnige
Preſſe von Anbeginn gegen die geplante Organiſation hetzte und

ſelbſt aus harmloſen Einzelheiten Kapital gegen den Mittel-
ſtand zu ſchlagen ſuchte. Sogar die Tatſache, daß Dresdens

Oberbürgermeiſter Dr. Beutler den Ehrenvorſitz im ucittel-
ſtandstag übernahm, war Anlaß zu giftigen Angriffen, obwohl
Geheimrat Beutler einem großinduſtriellen Bunde noch kurz
zuvor eine ähnliche Aufmerkſamkeit erwieſen hatte. Die „Frei-
ſinnige Zeitung“ vollends wußte „von der ablehnenden Haltung
des größten Teiles des Mittelſtandes“ zu melden und entnahm
aus verſchiedenen Tatſachen, „daß ſich die ganze Gründung
nur gegen den Liberalismus und die dem Hanſabund ange-
ſchloſſene Deutſche Mittelſtandsvereinigung richtet, und daß
weiter nichts beabſichtigt wird, als den Konſervativen und Bünd
lern in den Städten eine neue Hilfstruppe zu ſchaffen“. Wer
einen unpolitiſchen Mittelſtandsverband in dieſer Weiſe ver-
dächtigt, muß ſich den Vorwurf gefallen laſſen, daß ſeine ſeit
herigen Freundſchaftsbeteuerungen für den Mittelſtand er-
künſtelt waren. Für Politiker vom Schlage der „Freiſ. Ztg.“
ſcheint ja ein Mittelſtandsverband erſt dann Daſeinsberechti-
gung zu haben, wenn er ſich einſeitig an Freiſinn und Hanſa-
bund anlehnt, hiermit ſeine Bewegunggsfreiheit beſchneidet und
auf jegliche Abwehr gegen ſeine gefährlichſten Widerſacher ver-
zichtet. Dieſe Auslaſſungen des führenden freiſinnigen Blattes
zeigen dem Reichsdeutſchen Mittelſtandsverbande lediglich, daß
er auf dem rechten Wege iſt. Was aber die rechtsſtehenden
Parteien angeht, ſo können ſie den Verband, der jetzt zu Dres
den mit einer ſo wuchtigen Kundgebung ſeinen Lebenslauf be-
gann, nicht wegen parteipolitiſcher Vorteile, ſondern um des
Mittelſtandes willen aufrichtig willkommen heißen.

Zum Kapitel der Futtermittel Zölle
ſchreiben die „Berlin. Polit. Nachr.“:

Aus der freihändleriſchen und demokratiſchen Preſſe iſt das
agitatoriſche Geſchrei nach Aufhebung der Futtermittelzölle ſehr
raſch verſchwunden, nachdem von zuſtändiger Seite eine wahr-
heitsgemäße Darſtellung der tatſächlichen Verhältniſſe gegeben,
nachdem insbeſondere feſtgeſtellt worden war, daß der weit-
aus größte Teil der deutſchen Futtermitteleinfuhr vollſtändig
zollfrei eingeht. Wenn ſich trotzdem einige Organe, weil ſie ſich
vor der Oeffentlichkeit, ſei es mit ihrer Unwiſſenheit oder mit
ihrer Böswilligkeit nicht bloßſtellen wollen, an die in geringer
Zahl und mit geringfügiger Wirkung beſtehenden Futtermittel-
zölle klammern und deren Aufhebung verlangen, ſo kann dieſen
Organen zur Beachtung empfohlen werden, wie ein für ſie nicht
nur unverdächtiger, ſondern zweifellos auch gewichtiger Zeuge
in dieſer Frage urteilt. Jn dem Finanz- und Börſenblatt „Plu-
tus“ iſt zu leſen: „Die Tatſache iſt nicht fortzuleugnen, daß die
allerwichtigſten Futtermittel entweder überhaupt keinen Zoll
oder doch nur eine verhältnismäßig geringe Zollbelaſtung zu
tragen haben. Wenn wir vom Hafer abſehen, der ja aber für
Maſtvieh ſo gut wie gar nicht in Frage kommt, ſo fällt der Zoll
nur bei Gerſte und Mais ins Gewicht. Die Einfuhr von Futter-
gerſte zeigt aber trotz des Vertragszolls von 1,30 A für den
Doppelzentner gerade während der letzten drei Jahre eine ſehr
erhebliche Steigerung, während auf eine Steigerung der Mais-
einfuhr ſelbſt bei Zollfreiheit ſchon um deswillen nicht zu rechnen
ſein dürfte, weil Argentinien und Nordamerika eine ſehr ſchlechte
Ernte gehabt haben. Aus den Ernteverhältniſſen des Auslan-
des erklärt es ſich auch, daß ſelbſt die zollfrei nach Deutſchland
gelaſſenen Futtermittel ihre Einfuhr nicht weſentlich erhöhen
könnten. Die Niederlegung der Zollſchranken für Futtermittel
könnte wegen dieſer Ernteverhältniſſe kaum eine weſentliche
Beſſerung der Lage in Deutſchland ſchaffen. Jn Wirklichkeit
iſt es eine Legende, daß der viehzüchtende deutſche Landwirt
von den hohen Preiſen irgendwelchen Nutzen habe. Vielmehr
heimſt den Gewinn aus der Fleiſchteuerung in allererſter Linie
der Viehhändler ein. Wenn nicht Viehhändler und Schlächter
ihren Einfluß auf die Fleiſchpreiſe ausüben würden, ſo hätte
vor kurzem noch der deutſche Bürger zu unerhört billigen Prei-
ſen ſein Fleiſch bekommen. Denn die Futtermittelnot zwang
vielfach den Landwirt dazu, ſein Vieh zu verkaufen oder zu
ſchlachten. Aber man hat in jener Zeit nicht gehört, daß das
Kilo Fleiſch auch nur um ein paar Pfennige billiger in den
Städten zu kaufen geweſen wäre. Sonach iſt der Kampf
gegen die Futtermittelzölle ein Kampf gegen Windmühlen.“

Zur Kataſtrophe auf der „Liberké“
liegen heute nachſtehende Meldungen vor:

Paris, 26. Sept. Hier liegen nur wenige neue Einzelhei-
ten über die Kataſtrophe in Toulon vor. Die Zahl der Opfer
wird jetzt auf vierhundert angegeben. Als Urſache wird nicht
mehr Kurzſchluß, ſondern eine Selbſtentzündung des Pulvers
angenommen, ähnlich wie bei der Kataſtrophe des Panzers
„Jena“ am 12. März 1907. Das kopfloſe und feige Verhalten
der Mannſchaften, die über Bord ſprangen, um ſich zu retten,
anſtatt das Feuer zu löſchen, findet nur einen leiſen Tadel. Es
ſollen überhaupt keine Offiziere, ſondern nur Deckoffiziere beim
Ausbruch des Feuers an Bord geweſen ſein, woher ſich die all-
gemeine Verwirrung teilweiſe erklärt. Auch wurden die Muni-
tionsräume nicht, wie die Vorſchrift in ſolchen Fällen beſtimmt,
unter Waſſer geſetzt, obwohl die Zeit dazu nicht fehlte. Die
Beſchädigungen des Panzers „République“ ſind ernſter, als zu
erſt angenommen wurde. Das Schiff geht heute ins Trocken-
dock. Viele Mannſchaften andrer Schiffe, die in Rettungsboo-
ten an die „Liberté“ heranfuhren, wurden getötet. Die ſtarken
Beſchädigungen auf der „Verite“ und der „Democratie“ ſind
durch umherfliegende Trümmer verurſacht worden. Ein Brand
auf dem Panzer „Patrie“, der geſtern ausbrach, wurde raſch
gelöſcht. Der Schaden war unbedeutend. Das Beileidstele-
gramm Kaiſer Wilhelms brachte einen ausgezeichneten Eindruck
hervor, was die Blätter freilich nicht hindert, Deutſchland Ma-
rokkos wegen neuerdings zu inſultieren.

Toulon, 26. Sept. Aus den Erzählungen eines Geretteten
der „Liberté“ ſind folgende Einzelheiten hervorzuheben. Der
Gewährsmann, ein Oberſteuermann, ſagte: Als wir nach der
zweiten Exploſion die ſchwarze Rauchwolke ſenkrecht emporſtei-
gen ſahen, ſuchte uns der Kommandant Joubert mit den Wor-
ten zu beruhigen: Etwas Ernſtes kann jetzt nicht mehr geſchehen,
der Rauch wird ſich verziehen, das Feuer ſcheint lokaliſiert zu
ſein. Jn dieſem Augenblick aber herrſchte auf dem Schiffs-

hinterteil, wo man die Gefahr beſſer erkannt zu haben ſchien,
die furchtbarſte Verwirrung. Selbſt die beherzteſten der bre-
toniſchen Unteroffiziere, die bis dahin durch ihre Energie die
Mannſchaft in Ordnung gehalten hatten, ſprangen über Bord
und ſuchten die von der „Republique“ abgeſandten Boote zu
erreichen. Schon wenige Minuten nach den beruhigenden Wor-
ten Jouberts erfolgte die furchtbare Exploſion. Jch war erſt im
letzten Augenblick beim Vernehmen der Alarmglocke auf das
Deck geſprungen. Unter welchen Umſtänden ich an Bord der
„Republique“ gebracht wurde, weiß ich nicht. Der Erzähler gab
Zeichen tiefſter Gemütsbewegung. Sein Erzählen war mehr ein
Stammeln als ein gewiſſenhafter Bericht. Kurz nach dem Sin-
ken des Schiffes hat man aus dem Chaos von geborſtenen Pan-
zerplatten und zerriſſenen Eiſenträgern noch einige Matroſen
lebend hervorholen können. Auch geſtern nachmittag noch wurde
durch Taucher verſucht, etwa überlebende Perſonen aufzufinden.
Unter den ſchwer Verwundeten, an deren Aufkommen man
zweifelt, iſt auch Schiffsleutnant Beſſon. Tot iſt der erſte Jn
genieur Leiſtier und Schiffsleutnant Gabolge.

Toulon, 26. Sept. Kurze Zeit nach der Kataſtrophe auf
der „Liberte“ wurde bekannt, daß ſich auf dem brennenden
Panzer noch Ueberlebende befanden. Admiral Aubert begab
ſich unverzüglich ſelbſt in einer Schaluppe an den Ort des Un-
falls, um perſönlich die Rettungsarbeiten zu leiten. Als er
nur noch einige Meter vom Schiffe entfernt war, hörte er, wie
aus dem Jnnenraum verzweifelte Hilferufe und Klopfen gegen
die Panzerplatten erſchallten. Der Admiral ließ ſofort Sauer-
ſtoffapparate und Eiſenſägen heranholen, um das Rettungs-
werk beginnen zu können. Als man in das Jnnere der „Liberte“
eingedrungen war, fand man hier ein unbeſchreibliches Bild.
Ueberall lagen ſtöhnende Verwundete, die mit dem Tode rangen,
und neben ihnen ſchon tote Matroſen. Jn einem Turm fand
man einen Obermaat, der ſchon drei Stunden ununterbrochen
um Hilfe ſchrie. Jhm war ein Eiſenblock auf den rechten Fuß
gefallen, und hatte dieſen vollſtändig zerquetſcht. Da auch die
Hebekräne durch die Exploſion nicht mehr intakt waren, ſo
konnte der Unglückliche erſt aus ſeiner Lage befreit werden,
nachdem ihm das Bein bei vollem Bewußtſein abgenommen
worden war. Der Maat ſtarb unter entſetzlichen Schmerzen
auf dem Wege in das Krankenhaus.

Toulon, 26. Sept. Es wird gemeldet, daß in einem der
hinteren Geſchütztürme der „Liberte“ ein Matroſe eingeſchloſſen
iſt, an deſſen Befreiung gegenwärtig gearbeitet wird. Der.
Mann erklärt, er ſei nur leicht verwundet, aber in dem Turme
befänden ſich die Leichen von 12 ſeiner Kameraden, deren Ver-
weſung das Atmen beſchwerlich mache. Man konnte dem Man-
ne durch eine kleine Oeffnung Nahrung zuführen. Er verſprach,
nach Kräften ausharren zu wollen, bat aber ſeine Retter, ſich
möglichſt zu beſchleunigen.

Leipzig, 26. Sept. Die „Leipz. Neuſt.“ ſchreiben: Da durch
die Exploſion der „Liberte“ auch ihre Schweſterſchiffe „Verite
„Demoeratie“ und „Republique“ ſo arg beſchädigt ſind, daß
ſie ins Dock gehen müſſen, da außerdem auf der „Patrie ein
Brand ausgebrochen iſt, ſo ſind von den ſieben wirklich modernen
und ganz fertigen Schlachtſchiffen, über welche die franzöſiſche
Flotte derzeit verfügt, fünf Schiffe an einem Tage außer Gefecht
geſetzt worden. Das iſt die Flotte, die nach dem Geſchwätz des
Prahlhanſes Delcaſſe ſofort dem Feinde entgegenfahren wollte.
Und dieſer Feind waren wir.

London, 26. Sept. Die Kataſtrophe in Toulon macht hier
enormen Eindruck, weil überall der Kontraſt zwiſchen dieſer
Tragödie und Delcaſſes prahlenden Verſicherungen auffällt.
Daily News geben dieſem weitverbreiteten Gefühl Ausdruck
mit der Frage, ob die gleichen täglichen Verſicherungen von der
Erzbereitſchaft der Armee nicht vielleicht gleich unbegründet
ſeien.

Deutſches Reich.
Berlin, 26. Sept. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje

ſtäten verweilen in Rominten. Nähere Nachrichten liegen nicht
vor.

Offenbach, 26. Sept. Gegen den Offenbacher Volksſchul
lehrer Peter war das Disziplinarverfahren beantragt, weil er
Muſikkritiken für das ſozialdemokratiſche Offenbacher Abend-
blatt geliefert hatte. Ferner wurde gegen mehrere Vorſtands-
mitglieder des Lehrervereins eine Unterſuchung eröffnet, weil
auf ihre Veranlaſſung Anzeigen und Berichte des Lehrervereins
in dem genannten Blatte zur Veröffentlichung kamen. Nach 6
Monaten hat jetzt, wie wir erfahren, die Schulabteilung des
heſſiſchen Miniſteriums ein Vorgehen auf diſziplinariſchem We-
ge als inopportun abgelehnt. Außerdem ſind auch die in der
ſelben Richtung liegenden Ermittelungen gegen die Vorſtände
des Lehrervereins und gegen einige andere Lehrer, die von der
Offenbacher Kreisſchulinſpektion angeſtellt wurden, im Sande
verlaufen.

Baden-Baden, 26. Sept. Generalleutnant z. D. v. Lucadou,
früher längere Zeit perſönlicher Adjutant des Kronprinzen Frie
drich Wilhelm, iſt im Alter von 85 Jahren, geſtorben. Der
Kaiſer, ſowie die Großherzogin von Baden ſandten Beileids-
telegramme.

Ausland.
Petkersburg, 26. Sept. Jn Wilna fanden Maſſenhaus-

ſuchungen und Verhaftungen im Zuſammenhang mit der Er
mordung Stolypins ſtatt. Es wurde äußerſt wichtiges und be
laſtendes Material konfisziert.

Madrid, 26. Sept. Ueber das im Matin ausgeſprochene
Verlangen, daß Spanien Larraſch und Elkſar räume, beſagt
eine halbamtliche Note, das ſei mit Spaniens Würde unver-
einbar und komme dem Wunſch gleich, jetzt erſt recht die be-
ginnenden ſpaniſch- franzöſiſchen Verhandlungen ſcheitern zu
ſehen.

Automobil Chronik.

Utrecht, 27. Sept. Geſtern nachmittag wurden bei h ebeim Zuſammenſtoß eines Automobils mit einer Dampfwalze zwei auf
der Plattform der letzteren ſtehende Perſonen getötet und mehrere an
dere Perſonen verletzt. Die Jnſaſſen des Automobils blieben unverletzt.
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Luftſchiffahrt.

Köln, 26. Sept. Der Kommandeur des Luftſchifferbata-
illons in Reinickendorf, Major Groß, wird am 1. Oktober als
Kommandeur des neu zu bildenden Luftſchifferbataillons Nr.
3 nach Köln verſetzt. Als ſein Nachſolger wird der bisherige
Major beim Stabe des Luftſchifferbataillons, Major Sperling,
bezeichnet.

e Wyrw Gerichkszeikung.
Würzburg, 26. Sept. Ein trauriges Familienbild wurde du iheutige Verhandlung vor dem Schwurgericht enthüllt. Am b e

wurde in der Gegend von Lohr eine grauenvolle Tat entdeckt. An einer
Weinbergshütte fand man im Graſe liegend die Leichen zweier kleiner
Kinder, die auf einen Rock gebettet waren; in den Händen hielten die
Kleinen Blumenſträuße, ihre Körper waren mit einer Decke zugedeckt,
Die Leichen zeigten Strangulationsmerkmale am Halſe, und die Unter
ſuchung ergab, daß der eigene Vater, der 31 Jahre alte Arbeiter Georg
Fath, aus Not die beiden Kinder umgebracht und ſie dann friedlich neben
bin et r Battkege net irrte er dann in den Wäldern umher

r Rückkehr in ſeine Wohnung von der izeiv Lerturhe 2 on orrgettet wurde.
uisburg, 27. Sept. Die hieſige Straſkammer verurteilte den Kaufmann Karl Schmidt aus Duisburg, jetzt in Bielefeld, der früher rixeß

ſchreiber des Gouverneursvon Deutſch-Oſtafrika, Frhrn. v. Rechenberg
war, wegen Beſtechlichkeit zu 6 Monaten Gefängnis. Schmidt hatte ge
heime Schreiben, die Frhr. v. Rechenberg für das Reichskolonialamt an

hatte, kopiert und an ein Hppoſitionsblatt in Daresſalam zur
erwertung als Hetzartikel gegen Bezahlung geliefert. Als Schmidt

dann in Duisburg verhaftet f eidie Kopien g haftet wurde, fand man bei einer Hausſuchung

Kleines Feuilleton.
Eilbotenlauf nach dem Leipziger VölkerſchlachtdenkmalVon den Turnern des Kreiſes Mittelrhein iſt 3 le gefaßt

worden, im Jahre 1913 zur Einweihung des Völkerſchlachtdenk-
mals einen Eilbotenlauf vom Niederwald nach dem Ehrendenk-
mal am Napoleonſtein zu veranſtalten und ein Eichenreis von
den Höhen Rüdesheim als Feſtgruß Germanias zu überbringen.
Andere turneriſche Landsmannſchaften werden dieſen Gedanken
ebenfalls zu verwirklichen ſuchen. So werden die Thüringer
vom Kyffhäuſer, die Bayern von der Walhalla, die Weſtfalen
und Lipper vom Hermannsdenkmal, die Schleswig-Holſteiner
von der Königsau, die Schleſier von der Katzbach, die Branden-
burger von Fehrbellin uſw. durch Eilbotenläufe ihre Grüße
übermitteln laſſen.

Gefrorenes argenkiniſches Fleiſch. Die deutſche Regierung
hatte bekanntlich bei der Schweizer Regierung angefragt, welche
Erfahrungen dieſe mit der Einfuhr von gefrorenem argentini-
ſchen Fleiſch gehabt habe. Der Schweizer Bundesrat hat nun-
mehr darauf geanwortet, daß das argentiniſche gefrorene Fleiſch
als wertvoller Erſatz bezeichnet werden dürfe, namentlich wenn
es direkt über Genug oder Trieſt, ſtatt aus den Londoner Kühl-
anlagen bezogen werde. Die Einfuhr, die im Hochſommer
ſtockte, werde vorausſichtlich dieſen Winter in verſtärktem Maße
dank den neuen Einrichtungen erfolgen. Hualitativ ſtehe das
Gefrierfleiſch unter der aus den angrenzenden Ländern bezo-
genen Lebendware.

Vermiſchkes.
Odde (Norwegen), 27. Sept. Seit dem 23. Auguſt werden der bel-

Zwe Advokat Rouyoux und ſeine 19jährige Tochter, die ſich auf einer
ergnügungsreiſe durch Norwegen befanden, vermißt. An dem ge-

nannten Tage wurden ſie zuletzt in Odde geſehen. Sie äußerten die Abſicht,
den Folgeſonner Gletſcher zu beſteigen, wobei ſie verunglückt ſein dürften

Kopenhagen, 26. Sept. Auf dem ArreSee (Inſel Seeland) kenterte
geſtern abend ein Boot, in dem ſich ein 21 Jahre alter Handlungskom-
Tier n a Knaben im Alter von neun bis zwölf Jahren befanden.
werden nſaſſen ertranken. Die Leichen konnten noch nicht geborgen

Paris, 26. Sept. In dem bretoniſchen Städtchen Falſiſe hat der jungeBaron de Couvrigny mit Einverſtändnis ſeiner We W Kaler
erſchoſſen. Die Mutter entnahm dem Gewehrſchranke ihres Gatten eine
alte Lefaucheuxflinte und gab ihrem Sohne tagelang regelrechten Schieß-
unterricht. Eines Tages ſagte ſie: „Nein, dieſes Gewehr hat zu viel
Rückſtoß“, und ſie nahm eine andere, neuere Jagdflinte, womit ſie einen
Schuß abgab. Der Sohn probierte die Flinte dann ebenfalls, indem er
auf einen Pfoſten ſchoß. Am vorigen Sonnabend nachmittag waren
die beiden mit ihren Vorbereitungen fertig, und der Mord ſollte in der
Nacht ausgeführt werden. Der Sohn lauerte dem von einer Ausfahrt
zurückkehrenden Vater auf der Landſtraße, unweit des Schloſſes, auf und
gab aus nächſter Nähe einen Schuß auf ihn ab. Die kleine Schweſter
Karl Roberts, Eliſabeth, war auch dabei. Sie hatte Angſt und weinte.
Als der Schuß gefallen war, bäumte ſich das Pferd und ging durch. Jm
Hofe des Schſoſſes angelangt, ſahen die beiden Mörder, daß der Vater
noch lebte. Er rollte die Augen und atmete heftig, konnte ſich aber nicht
mehr bewegen. Man ſah ihn an und wartete ruhig, bis er' tot war.
An den Wagenrädern fand man ſpäter noch umhergeſpritzte Gehirnteile.
Jetzt klagen ſich beide Mörder gegenſeitig an, den anderen Teil zu dem
Verbrechen getrieben zu haben. Beide erſchienen in einem entſetzlichen
Aufzuge vor Gericht, die Mutter mit zerriſſenen Schuhen und kurzen
Socken, der Sohn ohne Strümpfe, beide ſchmutzig wie Landſtreicher.

Provinz und Umgegend.
r Schafſtädt, 23. Sept. Bei dem Königsſchießen des hieſigen

BürgerSchützenvereins war die Königswürde durch Gutsbe-
ſitzer O. Stöber für den Kronprinzen errungen. Jetzt iſt dem
Vorſtande durch das Zivilkabinett des Kronprinzen der Beſcheid
Zzugegangen, daß der Kronprinz die Würde als Schützenkönig
für das Jahr 1911112 angenommen hat.

Schlacht -Roßbach, 22. Sept. Mit dem Bahnbau Weißen-
fels-- Roßbach wird in dieſen Tagen begonnen werden. Die
Bahn wird von der Mitteldeutſchen Eiſenbahnbau und Be-
triebsgeſellſchaft in Berlin als Grubenbahn gebaut und geht als
Kleinbahn in den Beſitz der Stadt Weißenfels über. Sie ver-
bindet die Landwirtſchaft und Jnduſtrie im Nordweſten von
Weißenfels mit dieſer Stadt.

Halle, 26. Sept. Der Künſtlerverein auf dem Pflug läßt
ſeiner beifällig aufgenommenen erſten 5 Uhr-Veranſtaltung, bei

der Dichtungen und Kompoſitionen ſeiner Mitglieder zum Vor-
trag kamen, am Donnerstag eine zweite von gleicher Art folgen.
Das neue, gediegene Programm und die Namen der Mitwirken-
den verbürgen, zuſammen mit den vornehmen Ausſtellungs-
räumen, in denen die Vorträge ſtattfinden, einen anregenden
Verlauf des Abends. Näheres ſiehe im Anzeigenteil.)

Cöthen, 26. Sept. Jn vergangener Nacht brannte im be-
nachbarten Dorfe Löbnitz a. d. Linde die der Firma Pitſchke
u. r gehörige Brennerei und Kartoffelflockenfabrik vollſtändig
nieder.

Magdeburg, 26. Sept. Der Strafgefangene Heinrich Ged-
wils im Gerichtsgefängnis an der Halberſtädterſtraße wurde von
einem revidierenden Beamten im Heizraum bewußtlos aufge-
funden. Obwohl bald möglichſt Wiederbelebungsverſuche im
Freien unter Anwendung des Sauerſtoffapparates unternom-
men wurden, vermochte der Gefangene nicht mehr zum Atmen
gebracht zu werden. Ein Arzt ſtellte den Tod durch Kohlen-
oxidgasvergiftung feſt.

Halle, 27. Sept. Eine „feine“ Pleite. Unter dieſer Spitz-
marke ſchreibt die „Hall. Ztg.“: Jm Konkurs des ehemaligen
Verlegers des „Halleſchen Generalanzeigers“ und des „Leip-
ziger Tageblattes“, William Kutſchbach in Weißer Hirſch bei
Dresden, ergeben ſich nach der jetzt angekündigten Schlußver-
teilung 11 420 M vorberechtigte und 1 098 698 AA nicht vorbe-
rechtigte Forderungen. Die verfügbare Maſſe beträgt dagegen
nur 3 546 A. wovon noch die Honorare für den Gläu-
bigerausſchuß zu begleichen ſind. Es fallen demnach die For-
derungen mit mehr als 1 110 000 M aus.

Aken, 24. Sept. Der Kronprinz brach heute morgen 46
Uhr zur Frühpirſch im Unterbuſch auf. Das Wetter hatte ſich
etwas aufgeklärt. Er erlegte zwei Zwölfender, von denen der
eine aber als ein ungerader Vierzehnender angeſprochen werden
kann. Der Kronprinz iſt ein ſicherer Schütze. Er hat die
Hirſche auf eine Entfernung von 220 Meter und 300 Meter
und einen Buſſard mit der Kugel ſogar auf 340 Meter getroffen.
Der letzte Hirſch wechſelte auf anhaltiſches Gebiet. Aus dieſem
Anlaß erfolgte nachher ein Depeſchenaustauſch zwiſchen dem
Kronprinzen und dem Herzog, der dem hohen Jagdgaſt ein für
allemal ſein. Revier, das von dem preußiſchen durch ein Wild-
gatter nicht getrennt iſt, zur Verfügung geſtellt hat. NachJä-
gerbrauch ſteht dem Schützen das Geweih des übergetretenen
Hirſches zu. Die erlegten Hirſche wurden ſofort eingeholt und
aufgebrochen. Der Kronprinz hat die Geweihe gleich mitgenom-
men. Um 142 Uhr erfolgte die Abreiſe im Auto nach vorheriger
freundlicher Verabſchiedung von den Forſtbeamten, an ihrer
Spitze der Forſtmeiſter Freiherr von Nordenflycht.

Weimar, 25. Sept. Jn einem Abteil 2. Klaſſe wurde nachts
12 Uhr in dem von Apolda abgelaſſenen Perſonenzuge unweit
Großheringen ein Kraftwagenführer von einem Buchhalter der
Freyburger Mühle erſchoſſen, worauf der Buchhalter ſich ſelbſt
erſchoß. Die Zeitung „Deutſchland“ berichtet über die Affäre
folgendes: Jn dem heute nacht 12 Uhr von Apolda abgefahrenen
Perſonenzuge hat ein Buchhalter der bei Freyburg a. d. Un-
ſtrut gelegenen größeren Mühle einen mit ihm in einem Abteil
2. Klaſſe reiſenden Kraftwagenführer während der Fahrt bis
Großheringen erſchoſſen und ſich dann ſelbſt entleibt. Da die
beiden in dem Abteil allein geweſen ſind, ſteht noch nicht feſt,
ob Raubmord und Selbſtmord vorliegt. Dies wird erſt die ſo-
fort durch die Staatsanwaltſchaft Naumburg eingeleitete Unter-
ſuchung ergeben. Amtlich wird weiter zu der dunklen Ange-
legenheit gemeldet: Beim Aufenthalt des Perſonenzuges 227
auf Bahnhof Großheringen wurden heute zwei junge Leute
im Abteil 2. Klaſſe erſchoſſen aufgefunden. Dieſelben waren
in Apolda zugeſtiegen. Vermutlich liegt Raubmord mit darauf-
folgendem Selbſtmord vor. Ueber die Affäre erfährt das
„B. T.“: Die beiden Opfer des myſteriöſen Vorkommniſſes ſind
der Chauffeur Franz Laue aus Naumburg und der Kaufmann
Kurt Streitz aus der Mühle Zeddenbach im Unſtruttal. Beide
waren etwa 30 Jahre alt und verheiratet. Sie hatten auf der
Station Apolda Fahrkarten nach Naumburg gelöſt und gemein-
ſam ein Abteil 2. Klaſſe beſtiegen. Kurz vor der Station Groß-
Heringen ertönten aus dem Abteil, in dem ſich außer den beiden
niemand befand, zwei Schüſſe. Sofort hinzueilende Reiſende
und Zugbeamte fanden beide bewußtlos auf den Polſtern des
Wagens liegen, die mit Blut überſchwemmt waren. Beide
hatten oberhalb der rechten Schläfe eine Schußwunde. Neben
dem Kaufmann lag auf dem Polſter ein Revolver. Die Schwer-
verletzten wurden ins Naumburger Krankenhaus geſchafft. Jm
Laufe des Vormittags verſchlimmerte ſich ihr Zuſtand und gegen
Mittag ſtarben beide, ohne wieder zum Bewußtſein gekommen
zu ſein. Da beide nicht vernommen werden konnten, iſt es
bis jetzt noch völlig unaufgeklärt, ob ein Verbrechen oder ein
zweifacher Selbſtmord vorliegt.

Lokales.

Merſeburg, 27. Sept.
Polizei Angelegenheit. Der Herr Regierungspräſident, der

Herr Landrat, der Herr Bürgermeiſter und der Herr PolizeiJn-
ſpektor haben ſich heute nach Dürrenberg begeben, wo auch An-
gehörige der Gendarmerie c. ſich eingefunden haben. Es han-
delt ſich um Beſprechung von Maßnahmen bei Ermittelung
von Verbrechern; gleichzeitig findet eine Vorführung von Po-
lizeihunden ſtatt.

Stadtverordneten Sitzung. Der Bericht in voriger Nummer
über die vorgeſtrige Sitzung iſt dahin richtig zu ſtellen, daß die
Anbringung einer Reklametafel für das Theater „Weiße Wand“
an der „Wartburg“ auf jederzeitigen Widerruf und gegen Zah-

lung einer Anerkennungsgebühr geſtattet worden iſt. Für
Herrichtung eines Rektorzimmers in der Windbergſchule, ein
Proviſorium nach den Worten des Herrn Berichterſtatters, wur-
den 520 M bewilligt.

Theater. Die Direktion der Tournee „Glaube und Heimat“
welche am 30. September hier gaſtiert, bittet uns mitzuteilen,
daß die Künſtler nur an einem Abend hier ſpielen können, da
durch den ungeheuren Erfolg von „Glaube und Heimat“ be-
reits jeder Tag beſetzt iſt. Eine Wiederholung dieſes Werkes
kann daher nicht ſtattfinden. Am 21. März beſuchte der
Kaiſer die Vorſtellung von „Glaube und Heimt“. Se. Maj.
ließ ſich den Dichter Karl Schönherr vorſtellen und äußerte ſich
in Worten höchſten Lobes über das Stück. Se. Maj. ſagte
folgendes: „Jch habe einen wunderbaren Theaterabend erlebt!
Die Kaiſerin iſt von der Aufführung wie ſelten von einem an-
dern Stück gepackt worden; alles in dem Stück iſt echt und wahr!
Beſonders erfreut bin ich, daß alles was mit Religionsſtreitig-
keiten zuſammenhängt, vermieden iſt und daß das Schwerge-
wicht auf das rein Menſchliche gelegt iſt. Es iſt nichts Theatra-
liſches an dem Stück, ſondern alles iſt aus dem Leben gegrif-
fen. Jn Schönherr erwarte ich den Dichter, der in Deutſchland
bis jetzt noch fehlt; Schönherr iſt der Mann dieſe Hoffnung wei-
teſter Kreiſe zu erfüllen“. Die Kaiſerin war von der Vorſtell
ung tief erſchüttert, ihr ſtanden noch die Tränen in den Augen,
als ſie das Theater verließ.

Im Prozeß Heine gegen Rößner beſagt die Begründung des Urteils
des Schöffengerichts u. a. wörtlich: „Die gegen ihn (Rößner) erkannte
Strafe (100 erſchien mit Rückſicht darauf, daß er wiederholt wegen
Beleidigung durch die Preſſe vorbeſtraft iſt und ferner mit Rückſicht da
rauf, daß der Privatkläger (Heine) durch ſeine Artikel über den Bau
der Turnhalle und Mitteiſchule dem Artikelſchreiber (des „Korreſp.“) nicht
den geringſten Anlaß zu derartigen ſcharfen Vorwürfen gegeben hat,
angemeſſen“. (Mit Wiedergabe dieſes Artikels iſt für uns die Sache
bis zu geeigneter Zeit erledigt, auf etwaige Angriffe antworten wir nicht.
Die Red. des „Kreisblatts.“)

Garkenvorſtadt Schkopau.
Unter Bezugnahme auf die dieſer Tage gebrachte Notiz über

Errichtung von Wohnhäuſern unweit Schkopau haben wir fol

gendes in Erfahrung gebracht: aDas für die Gartenvorſtadt in Frage kommende Gelände
liegt in der Gemarkung Schkopau und wird von der Provinzial
chauſſee Halle- Merſeburg und der Elektriſchen Straßenbahn
Halle- Merſeburg in der Länge von 3 Kilometer durchſchnitten.

Die Entfernung von dem Mittelpunkt des Dorfes Schkopau
bis Halle, Riebeckplatz (3z Minuten vom Bahnhof) beträgt 33
Fahrminuten und bis an die Endſtation der Elektr. Bahn in
Merſeburg (3 Minuten vom Hauptbahnhof) 15 Fahrminuten.
Das ganze Gelände beiderſeits der Straßenbahn iſt baureif und
bebauungsfähig.

Das Bauland wird z. Zt. mit 3 A bis 3,50 A pro Quadrat-
meter bezahlt. Zunächſt ſtellen mehrere Beſitzer ca. 200 Mor-
gen Land zum Preiſe von 1 M pro Huadratmeter 2 500 M
pro Morgen der zu begründenden Geſellſchaft m. b. H.- in
Ausſicht.

Die Gartenvorſtadt wird nach den Grundſätzen der Deutſchen
Gartenſtadt- Geſellſchaft begründet. Der Grund und Boden, ſo-
wie die darauf zu errichtenden Gebäude verbleiben dem Ober-
eigentum der Geſellſchaft; die Genoſſenſchafter werden Erbpäch-
ter, ſo daß jede Spekulation ausgeſchloſſen iſt

Die Genoſſenſchafter können der Geſellſchaft kündigen, die
Geſellſchaft aber nur in beſonderen Ausnahmefällen den Erb
pächtern. Es werden nur Einfamilienhäuſer gebaut. Die Häu-
ſer werden in beliebiger Größe und Ausſtattung mit beliebig
großem Garten vom einfachſten und billigſten Typ an, gebaut.

Jeder Mieter, reſp. Erbpächter muß Genoſſenſchafter werden
und Anteile in eine mgewiſſen Verhältniß, vielleicht 102 vom
Geſamtwert ſeiner Siedelung erwerben. Dieſe Anteile werden
mit 4 verzinſt. Der darüber hinaus gehende Gewinn wird
zum Beſten des Ganzen verwendet.

Aus dem Geſchäfts Verkehr.

Fortſchritte im Flugzeugbau und ſeine Urſachen. Es iſt noch keinmere n her, gehörte das Automobil zu den ſeltenſten Erſchei
nungen. Viele Leute konnten ſich von einem derartigen Vehikel gar
keine Vorſtellung machen und zweifelten, daß dieſes unzuverläſſige und
unbeholfene Fahrzeug jemals dem allgemeinen Verkehr würde dienen
können. Heute gehört das Auto zu den Selbſtverſtändlichkeiten des Le
bens. Einen ähnlichen, nur noch viel raſcheren Entwicklungsgang haben
die Flugapparate zu verzeichnen. Leiſtungen, wie der durch den Kath
reiner-Preis veranlaßte Flug München--Berlin, den Hirth vor wenigen
Wochen ausführte und in den letzten Tagen der Rundflug um Deutſchland,
hielt man noch vor einigen Jahren für Fantaſterei. Die Gründe für
dieſe ſchnelle Entwicklung ſind nicht allein auf die fortſchrittliche Tendenz
der Jnduſtrie zurückzuführen. Wo wäre heute die AutomobilInduſtrie,
wenn nicht Fabrikanten, Kaufleute, Bankiers, mit einem Worte die be
güterten Kreiſe der Nation, durch ihre Stiftungen, Preisausſchreiben und
nicht zuletzt auch durch ihre perſönliche Anteilnahme den Erfindern einen
ſteten Anſporn gegeben hätten, immer wieder neue ſchwierige Probleme
zu löſen. Die Wirkung ſolcher Preisausſchreiben iſt aber noch eine viel
weitgehendere als man auf den erſten Blick glaubt. Sie kommt vor
allem auch der Entwicklung gewiſſer Spezial-Induſtrien zugute, denen
die Lieferung beſtimmter Teile z. B. Motore, Pneumatiks etc. zufällt.
Auch in ſozialer und wirtſchaftlicher Beziehung ſind dieſe Preisausſchrei
ben von Bedeutung, denn ſie mildern das Erfinderelend und zwar ſo
wohl durch den Preis ſelbſt, wie auch durch das Betonen der Bedürfnis-
frage gegenüber der breiten Oeffentlichkeit. Auch der Flugzeugbau würde
heute noch in den Kinderſchuhen ſtecken, hätte nicht unſere Großindu trie
durch Preiſe und Stiftungen das Intereſſe immer wach erhalten. Dem
Bleichröder-Preis von 10 000 folgte der Opel-Preis von 20000
dieſem der Lanz Preis von 40 000 und ebenſoviel betrug der bei dem
Rundflug von Deutſchland einem einzelnen Flieger zugefallene Haupt
preis. Der höchſte bisher gezahlte Preis iſt der von Kathreiners Malz-
kaffee- Fabriken geſtiftete Kathreiner-Preis von 50 000 A für den Flug
München-- Berlin.

Amtliche Bekannkmachungen.
gehoben.

Bekanntmachung
Nachdem die Maul und Klauen-

Merſeburg, den 27. September 1911.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
gewählt.

Der Magiſtrat.ſeuche in Weßmar, Kreis Merſeburg,

Bekanntmachungen vom 24. Juli, Merſeburg vom 31. Oktober 1890 Quartales bringen wir die Polizei-
5. Auguſt und 14. Auguſt d. Js. 16. Januar 1891 iſt von uns auf l Verordnung betr. das Meldeweſen

Nach dem Ortsſtatut,
erloſchen iſt, werden die durch meine das Feuerlöſchweſen in der Stadtbetreffend iſt.Anläßlich des bevorſtehenden

dem Einwohnermeldeamt anzuzeigen

Merſeburg, den 27. Sept. 1911.
Tie Polizei Verwaltung.

angeordneten Sperrmaßregeln auf J die Zeit vom 1. Oktober 1911 bis J erneut in Erinnerung, wonach jeder Unter dem Rindvieh des Ritter-
Ende September 1914 Herr Rentner Zu, Weg-
Franz Hirſchfeld zum Branddirektor dung der Beſtrafung vom Verzie Klauenſeuche ausgebrochen.

henden innerhalb 3 Tagen, vom
Merſeburg, den 22. September 1911. Mietsherrn pp. innerhalb 8 Tagen

oder Umzug bei Vermei- gutes Werder iſt die Maul und

Löſſen, den 26. September 1911.
Der Amtsvorſteher.

Die Lieferung von Lebensmitteln
für das Gerichtsgefängnis und die
Abnahme der Küchenabfälle für die
Zeit vom 1. November 1911 bis
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d Oktober 1912 ſoll vergeben wer-

en.
Dazu iſt Termin auf den

6. Oktober 1911
Vormittags 10 Uhr

anberaumt.
Angebote ſind verſchloſſen bis

J Verdingungstermin einzurei-
en.

Die Bedingungen können im
Dienſtzimmer des Gefängnisinſpek-
tors eingeſehen werden.
Merſeburg, den 26. September 1911.

Der Gefängnisvorſteher.
Private Anzeigen.

Patenivüro
Anger K Ulich,

Leiprig,
Grimm. Steinweg 16.

Prüfen Jdeen koſtenlos, vorzügl.
Verwertung.

Vertreter öfters hier.
Das

neue Preisverzeichnis
der ausgedehnten Baumſchulen und
des als bedeutendſten der Welt be
kannten Alpengartens zu Zoeschen
bei Merſeburg iſt für jedermann
unentgeltlich zu haben.

Feldverpachtung
in Kötzſchen.

Ein am J. Oktober d. J. pachtfrei
werdender, in Kötzſchener Flur be-
legener Feldplan von

Morgen
in gut gedüngtem Zuſtand, dem
Landwirt Karl Albert Liſting ge
hörig, werde ich
Freitag, den 29. September d. J.

nachmittags 7 Uhr
im Köcke'ſchen Gaſthof zu Kötzſchen
im ganzen auf 6 Jahre verpachten,
wozu Pachtluſtige geladen ſind.
Merſeburg, den 25. September 1911.

Karl Thiele.
Cin ſchönes Landgut
bei Cönnern mit 5 Morg. Land-
gut, Geb. gut, mit leb. und totem
Jnventar, ſofort durch mich zu ver
kaufen.

Albert Franke, Merseburg,
Annenſtraße 29.

Die
ParterreWohnung

mit Laden in meinem Hauſe
Hälterſtraßze Nr. 2 iſt ſofort äußerſt
günſtig zu vermieten.

Adolt Michael, Stettin
Bellevueſtraße 24.

Salon
Nussbaum.

1 Salonschrank
1 Sofa-Umbau
1 Sofa u. 2 Sessel in

feinfarbigem Velour
1 Salontisch rund
2 Salonstühle

Hebrüder .Scheibe

A. 099

Besichtigung gern gestattet. Unser
neuester Katalog steht Interessen-

ten Kostenlos zur Verfügung.

Fernsprecher 235. Rerseburg.

Anfertigung

einzelner Möbel

und FAusstattungen

nach Zeichnung

Schmalestrasse 25.

Bau- und Möbeltischlerei mit elektr. Betriehb.

höbellager

Polstermöbel

Sarglager

Cischlerei

W.

w

Klavierftimmen
2 Mk. ſowie Reparaturen äußerſt
billig führt aus R. Meckert.

Ob. Burgſtr. 11.

Loden-pelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachf.
HallIe, a. S. Gr. Steinstr. S.
Kiegroßeherrſchtl. Vohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander
weitig zu vermieten.
1617) Näheres Meuſchauerſtr.7.

Heute Mittwoch iſt eine Ladung
Speiſekartoffeln

Bahnhof Frankleben zu verkaufen,
à tr. 4 Mk.

Zanke, Weissenfels.
Stadttheater in IIalle.
Donnerstag, 28. Septbr., abds. 7
Uhr: Der Graf von Luxem-
burg.

Mitteldeutsche Privat- Bank
Zweigniederlassung Merseburg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen Geldsorten,

Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengängiger Wertpapiere und deren Ver-

sicherung gegen Kursverlust im Falle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern
Annahme von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Stahlkammer.

Verlangen Sie nur:
Lanolin-

Seife

25 Pfg. pro Stück.
Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellschatt
Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Zuckerfabrik Körbisdorf A. G.
Campagne Beginn: Donnerstag den 12. Oktober. Arbeiter -Annah-

me: Mittwoch den 11. Oktober Nachmittag 2 Uhr.

Künſtlerverein auf dem BNflug.
Halle a. S.

Hweite literariſche und muſikaliſche
5 Ahr-Veranſtaltung

in den Ausſtellungsräumen von Tauſch und Groſſe, gr. Ulrichſtr. 38
Donverstag, den 28. September, nachm. 5 Uhr.

PflügerDichtungen, vorgetragen von Walter Sieg; Lieder, geſun
(2090gen von Frau Dr. Herſchel und Ludwig Richter.

S
e

e es s
9 n

e J

aus Waschstolff reinigt man vorzüglich durch
Waschen mit Persil.

4 Kein Angreifen des Gewebes bei grünälichster Entfernung
von Staub, Schmutz u. Flecken. Ersatz für chem. Reinigung.

Erhältlich nur in Original-Paketen.

HENKEL D. ur F e a 5e

x m 9nHenkells Seeh v c S

Rlleinige Fabrikanten t

E.

Ess zimmer SchlaſzimmerDrrxol Rauch ehe el Fichemit Intareien.
1 Büffet v 2 Betten 10020200 cm
I Zweirugtisch v 2 Patentmatratzen

e 2 Schutzdecken 71 Sofa m. kleinge- 2 Am tratmustert. Moquette 2 5 w e n4 Lederstühle 2 Nachtschränkchen S
1 Waschkomode1 Sofa-Umbau

1 Anrichtetisch 1102563 cm mithoher Marmor-Rück- 2
wand u. Spiegel 7

2 Stühle
1 Handtuchständer
1 Ankleideschrank mit

geschliffener Spiegel-
scheibe

HerrenzimmerDunkel Ziohe. 2
1 Dipl Schreibtisch
1 Schreibstuhbl m. Rindl.

1 runder Tisch
1 Bücherschrank 2
2 Stühle mit Rindl.
1 Chaiselongue m. Decke

Verlag der illustrierten Zeitschrift:
„Die Wohnung der Nenuzeit“, welche
an Rrautpaareauf Verlangen Kosten-

Ios versand wird.

ür die Redaktion verantwortlich

fallesche TIschlermeisfer Halle S. mr Unchett 50

Werkstätten für moderne Wohnungs-Einrichtungen und Brautausstattungen.

Wir offeriren für diese Saison eine Brautausstattung 4 Zümmer und Küche

als IISSCVSt günstiges Angebot zum Preise von II. 2350.
Grau-Diche mit weiss-

1

1

1

2

1

Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

Küche
abgesetzt.

Küchenbuffet

„isch
Rahmen
Stühle

Handtuchhalter

II

3

S

e
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